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Der Traum vom internationalen
Drehkreuz, den Flugzeugpionier
Moritz Suter am Basler Flugha-
fen unter demNamen Eurocross
hegte, ist Anfang derNullerjahre
geplatzt.

Geblieben ist ein gläserner
Kuppelbau im Y-förmigen Dock
des Terminals, der bis heute
seinesgleichen sucht: eineOasen-
landschaft mit Palmen, Teich,
edlen Möbeln, Verpflegungs-
undRückzugsmöglichkeiten.Die
1700 Quadratmeter grosse, lich-
teAnlagewurde vomFlughafen-
Lounge-Vermittler Priority Pass
viermal zur «besten Lounge
Europas» und zweimal zur «bes-
ten Lounge derWelt» erklärt.

Bei allem Lob für Design und
Architektur fehlt es aber nicht an
Kritik.Bei einemEintrittspreisvon
38 Euro erwarte er mehr als «ein
bisschen Aufschnitt, Brot, Kekse,
Obst und zwei SortenCornflakes»,
schreibt einRezensent des Portals
meilenoptimieren.com im Juni
2022. Wobei er einschränkend
hinzufügt, dass dasmagereAnge-
botwomöglich noch eineAuswir-
kung der Corona-Pandemie sei.

Andere sindwenigerdiploma-
tisch: «Insgesamt ist aus dem
Crossair-Bijoux längst vergange-
nerTage einOrtmit demCharme
einerBetriebskantinegeworden»,

so das Urteil eines Passagiers im
Mai 2022 auf dem Portal about-
travel.ch.

Nun will die Betreiberin der
Lounge, die Servicegesellschaft
Swissport, über die Bücher, wie
sie innert Jahresfrist mitteilte.
Manhabe «ein bedeutendes Bud-
get fürdie Renovierung undNeu-
gestaltung» desAngebots bereit-
gestellt, lässt Swissport-Sprech-
erin Nathalie Berchtold wissen.

Zahlen nennt sie keine. Ziel sei
es, den Komfort der Passagiere
verbessern.

Weltweit etabliertes Konzept
Dies wolle man mit der Einfüh-
rung des weltweit etablierten
Lounge-Konzepts Aspire errei-
chen. Das Essens- und Geträn-
keangebot werde stark ausge-
weitet, mit vor Ort zubereiteten
Gerichten.

Letztere sollen «hauptsächlich
aus lokalen und saisongerechten
Produktenmit kurzen Produkti-
onswegen bestehen und den ak-
tuellenAnforderungen an gesun-
de Ernährung entsprechen», so
Berchtold.

Und: «Unter derMarkeAspire
wird ein verbessertes Passagier-
erlebnis geboten, sowohl in Be-
zug auf die Einrichtung mit bei-
spielsweise ergonomischen Sitz-

undRuhemöglichkeiten als auch
bezüglich Raumaufteilung.» Die
Aufteilung der Lounge in ver-
schiedene Bereiche wirkt sich
auch auf die Eintrittspreise aus.
Künftig wird es gestaffelte Tari-
fe mit einem niederschwelligen
Basisangebot geben:

Die Sky-Café-Lounge, eine
neue Einrichtung im Erdge-
schoss, bietet eine Auswahl an
Getränken und leichten Snacks
unter Palmen sowie Zugang zur
Terrasse. Der Eintrittspreis wird
laut Swissport in der gleichen
Preisklasse liegen «wie einMenü
mit Sandwich,Getränk undDes-
sert am Flughafen».

Mit der Skyview Lounge im
ersten Stock sind ein Premium-
Restaurantangebot und «hoch-
wertigeDienstleistungen»geplant.
Dazu gehörenMöglichkeiten zum
Co-Working, zur Entspannung
und Erholung «in einem schicken
und gemütlichenAmbiente».Hier
besteht auch Zugang zurTerrasse.
Die Sky-Bar im 2. Stock ist für
Veranstaltungen und VIP-Ange-
bote reserviert.

Der Kuppelbauwar imHerbst
2001 als «Crossair Lounge» er-
öffnet worden. Damals war sie
noch Business-Passagieren vor-
behalten. Mit der Insolvenz der
Swissair im selben Jahr und dem

Verschwinden derMarke Crossair
stand die Eröffnung unter einem
ungutenStern.Zudemzog sichdie
neue nationale Fluggesellschaft
Swiss mehr undmehr vom Euro-
Airport zurück.

Daher hat der Flughafen die
SkyviewLounge im Jahr 2012von
derSwiss übernommen, renovie-
ren lassen und den Betrieb Swis-
sport überlassen. Seither steht
die Lounge nicht nur Business-
und Premium-Kunden offen,
sondern – in derRegel gegen eine
Gebühr – allen Passagieren am
Euro-Airport. Der Eintrittspreis
für Erwachsene beträgt aktuell
42.50 Franken pro Person.

Umbau noch 2024
Swissport hat letzten Dezember
vom Flughafen den Zuschlag für
denweiteren Betrieb bis 2030 er-
halten, wobei Renovation und
Neugestaltung mit der Lizenz-
verlängerung einhergehen.

Swissport will die Neugestal-
tungbis kommendenOktoberab-
schliessen.Während der Bauzeit
bleibe die Lounge offen,wobei es
zu Einschränkungen kommen
könne.DiemeistenArbeitenwür-
den ausserhalb derÖffnungszei-
ten der Lounge stattfinden.

Simon Bordier

Euro-Airport erhält neue Kaffeebar
«Crossair-Bijou» in altem Glanz Die Skyview Lounge des Flughafens wird umgebaut und um Angebote ergänzt.

Die grössten Bauarbeiten finden im Erdgeschoss der Lounge statt, wo ein Café geplant ist. Visualisierung: Swissport

Benjamin Wirth

Wird weiblichen Angestellten in
der Schweiz systematisch zu
wenig Gehalt ausbezahlt? Was
Gleichstellungsbüros, Gewerk-
schaften oder Feministen in der
Theorie gern und oft behaupten,
entpuppt sich in der Praxis als
weitaus komplizierter.

So finden zwei einflussreiche
Politikerinnen aus demBaselbiet,
viele Firmenwürden zu Unrecht
an den Pranger gestellt undwirt-
schaftlich benachteiligt: Saskia
Schenker (FDP, Landrätin und
Direktorin des Arbeitgeberver-
bands Region Basel) und Elisa-
beth Schneider-Schneiter (Mitte,
Nationalrätin und Präsidentin
der Handelskammer beider Ba-
sel)wehren sichvehement gegen
dieAnalysemethoden,mit denen
die Lohndiskriminierung zwi-
schenMännern und Frauen auf-
gedeckt werden soll.

Schneider-Schneiter betont
etwa: «Um die Lohngleichheit
zwischenMann und Frau steht es
nicht so schlecht,wie linke Kreise
monieren.» Und Schenker sagt:
«Es gibt keine systematischen
Lohnungleichheiten. Aber an-
scheinenddarf nicht sein,was ist.»

Toleranzmarge, um Fehler
aufzufangen
Darum gehts: Seit ein paar Jah-
ren müssen grosse Schweizer
Firmen prüfen, ob sie Lohn-
gleichheit gewährleisten. Die
Programme, mit denen die Dis-
kriminierung aufgedecktwerden
soll, weisen jedoch grosse Defi-
zite auf. Umstritten ist – allen
voran – das Tool, das der Bund
gratis zurVerfügung stellt: Logib.

Denn dieses prüft nicht alle
lohnrelevanten Faktoren. Zum
Beispiel wird die tatsächliche

Berufserfahrung, die jemand
mitbringt und die für die Entlöh-
nung ziemlich relevant ist, nicht
berücksichtigt: Eswird nicht un-
terschieden, ob eine Frau fünf
Jahre im Job gearbeitet hat und
ein Mann zwanzig – die unter-
schiedlichen Bildungs- und Kar-
rierewege werden ignoriert.

Zwarwird eineToleranzmarge
von fünf Prozent akzeptiert, um
Fehler oder Unschärfen aufzu-
fangen. Experten wie Conny
Wunsch, Professorin fürArbeits-
marktökonomie an derUniversi-

tät Basel, bemängeln dieMethode
dennoch seit Jahren.

In einem Interview mit der
BaZ sagte sie: «Wenn mit Logib
Lohndifferenzen festgestelltwer-
den, heisst das noch lange nicht,
dass es Diskriminierung ist. Es
könnten auchUnterschiede sein,
die zwarwegenunterschiedlicher
Entscheidungen der einzelnen
Personen entstanden, aber nicht
in verfügbaren Daten enthalten
sind.» Alles also nur ein Bluff?

Die Gewerkschaft Unia hat
eine dezidierte Haltung.Auf BaZ-

Nachfrage sagt Sprecherin Elisa-
beth Fannin: «Logib ist das beste
statistische Programm, das es
momentan gibt.» Sie sieht zwar,
dass dasTool relativviel Interpre-
tationsspielraum zulässt – jedoch
zugunsten der Firmen. «Die von
Logib errechnete Lohndiskrimi-
nierung hat für die Unternehmen
leider keine Konsequenzen.»

Zudemgebe es ein strukturel-
les Problem: «Die Bürgerlichen
versuchen mit allen Mitteln, die
berechtigten Forderungen der
Frauen kleinzureden»,betont sie,

diezudemdieÜberrepräsentation
der Frauen in Tieflohnbranchen
hervorhebt. Deswegen brauche
es «verstärkte Lohnkontrollen
und Sanktionen».

Auch demnationalen Büro für
Gleichstellung scheint die Kritik
derWissenschaft ziemlich egal zu
sein. Die Toleranzschwelle soll
demnächst nämlich etwa von
5 Prozent auf 2,5 Prozent gesenkt
werden.FürSchenkerundSchnei-
der-Schneiter: unverständlich.
Beide sprechen sinngemäss von
«politischen Scheinlösungen» –
der Ruf nach Aktivismus sei bei
dieser Massnahme hoch. Mit ih-
renVerbänden im Rücken kämp-
fen sie dagegen an. So hat Schnei-
der-Schneiternoch imDezember
zwei Vorstösse eingereicht, um
dieVerschärfung zu stoppen.Das
Vorgehen des Bundes sei «kri-
tisch»,da Logib nachweislichme-
thodischeMängel aufweise, sagt
sie. Es scheine, alswollten «poli-
tischmotivierteVerwaltungsmit-
arbeiter» ein bestehendes Dog-
ma aufrechterhalten.

DieMitte-Nationalrätin unter-
streicht: «Die zuständigen Bun-
desstellen haben kein Interesse,
auf die Wissenschaft zu hören,
sie wollen nur das Narrativ der
Lohnungleichheit beibehalten.
Das ist nicht richtig.»Nun beste-
he die Gefahr, dass viele Firmen
wirtschaftlich benachteiligtwür-
den, obwohl sie gesetzeskonform
handelten.

Bundesrat behandelt
Vorstösse
Rund drei Viertel der Firmen be-
nutzen Logib,wie eine Studie der
Universität St. Gallen herausge-
funden hat. Klar ist dabei: Lohn-
differenzen zwischenMann und
Frau sind Fakt. Laut Bundessta-
tistik beträgt die unerklärte Dif-

ferenz in der Privatwirtschaft
rund acht Prozent oder 724 Fran-
ken pro Monat. Im öffentlichen
Sektor liegt er bei sieben Prozent
oder 642 Franken monatlich.

Nur: Ob es sich dabei umDis-
kriminierung handelt, ist eben
unklar.Gemäss demArbeitgeber-
verband gibt es bei den Löhnen
kein breites Problem der Män-
nerprivilegierung. Schenker sagt
dazu: «Da es schlicht nichtmög-
lich ist, alle lohnrelevantenMerk-

male zu berücksichtigen, kann
dasTool die Realität nie vollstän-
dig erfassen.»

Umdie statistischenUngenau-
igkeiten aufzufangen, seien die
Toleranzmarge von fünf Prozent
wie auch zwei sogenannte Signi-
fikanztests eingeführt worden.
Diese Instrumente verhinderten
wenigstens ein wenig, dass Un-
ternehmen fälschlicherweise der
Diskriminierungbeschuldigtwer-
den, so die Freisinnige. Jegliche
geplanten Verschärfungen wür-
dendas Ergebnis derAnalyse nun
weiter verzerren. Die Vorstösse
von Schneider-Schneiter werden
imBundesrat in den kommenden
Wochen behandelt.

Baselbieter Frauenduo sieht keine Diskriminierung
Umstrittene Lohnanalyse Das Tool des Bundes zur Analyse von Lohndifferenzen stösst seit Jahren auf Kritik. Die Gewerkschaft Unia
behauptet hingegen, Bürgerliche würden Frauenprobleme kleinreden.

Elisabeth Schneider-Schneiter (l.) und Saskia Schenker setzen sich für Firmen ein. Fotos: Kostas Maros/Dominik Plüss

«Die zuständigen
Bundesstellen
haben kein
Interesse, auf die
Wissenschaft
zu hören.»

Elisabeth Schneider-Schneiter
Mitte-Nationalrätin


